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Dom 5'Im. — Silmbefdneibungen.

Der Silmgott
©in ©laéljauéromau »on ©bmunb ©bel.

OortfeJiung.)

Hurt 2Rengerts ©ntfdjtufg, ©»eigne gu heiraten, feft. 2lber er tft
nicfjt gemoljnt, feine ©ntfd)lüffe fofort in bie üat umgufetjen. ©r mill oor=
bereiten.

@r fprid)t mit ©»eigne über it>re Qufunft.
©»eigne meid)t aus. Sie mill biefem fremben SJtanne nicfyt ©inblicf in

ben 3miefpalt il)rer Seele geben.
Ob fie fdjon einmal baron gebaut t)äite, il)r fieben »on ©runb auf

gu »eränbern, fragt Shirt ÏÏRengert »orfidjtig.
3a.
Xölit offenen 2lugen, gielfid)er, antmortet fie.
Sie füt)lt fiel) plötglicl) befreit »on ber Saft itjrer Sorgen, ©s ift iljr,

als menn ein SBort)ang »or ihr aufgegogen tuerbe, ber fie auf ein J)err=
lidjes 23ül)nenbilb blicfen läjjt: rofige .Qutunft.

Sie mill Hurt SJlengert um 9lat fragen.
Sarum ergäbt fie itjm »on ihren planen.
Hurt SHengert t)ört gu. ©s ift bie l)öil)fte Uü einen Eintrag gu

machen, bénît er, bamit fie »on biefer tollen Sbee, gum gitm gu gefjen,
geheilt mifb. ®r l)ält ben Çilmberuf gmar für ebenfo einmanbfrei mie
feben anberen, aber er mill ©»eigne für fid) allein Imben, fie foil nidft für
bas 2lllgemeinmol)I, für gleichgültige 9Jlenfd)en ba fein. So maef)t er ©in=
menbungen. 33erfucf)t fie »on ihrer 2tbfid)t gurücfguljalten. 23et)utfam unter=
breitet er ihr bie 2lusfid)t einer betrat. Dl)ne fid) felbft als HanMbat gu
nennen.

©»eigne proteftiert energifd).
Sie mill felbft ihr Sebén aufbauen. Hurt UJlengert lächeli. ©imas über=

legen fcfyaut er bas fleine lf3erfönd)en an, bie mit fliegenbem 2ltem il)m
ihre 2lnfid)ten über ben SSBert ber Sebensfd)affung buret) fid) felbft aus=
einanberfe^t. ©in tüchtiges 3Jtenfcl)enîinb, tro^ allen baroclen SSeimerfs,
bénît Hurt UJiengert. @r mill ber Sadfe nun balb ein ©nbe maiden, um
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Der Almgott.
Ein Glashausroman von Edmund Edel.

(Fortsetzung.)

Kurt Mengerts Entschluß, Evelyne zu heiraten, steht fest. Aber er ist
nicht gewohnt, seine Entschlüsse sofort in die Tat umzusetzen. Er will
vorbereiten.

Er spricht mit Evelyne über ihre Zukunft.
Evelyne weicht aus. Sie will diesem fremden Manne nicht Einblick in

den Zwiespalt ihrer Seele geben.
Ob sie schon einmal daran gedacht hätte, ihr Leben von Grund auf

zu verändern, fragt Kurt Mengert vorsichtig.
Ja.
Mit offenen Augen, zielsicher, antwortet sie.
Sie fühlt sich plötzlich befreit von der Last ihrer Sorgen. Es ist ihr,

als wenn ein Vorhang vor ihr ausgezogen werde, der sie auf ein
herrliches Bühnenbild blicken läßt: rosige Zukunft.

Sie will Kurt Mengert um Rat fragen.
Darum erzählt sie ihm von ihren Plänen.
Kurt Mengert hört zu. Es ist die höchste Zeit, ihr einen Antrag zu

machen, denkt er, damit sie von dieser tollen Idee, zum Film zu gehen,
geheilt wikd. Er hält den Filmberus zwar für ebenso einwandfrei wie
jeden anderen, aber er will Evelyne für sich allein haben, sie soll nicht für
das Allgemeinwohl, für gleichgültige Menschen da sein. So macht er
Einwendungen. Versucht sie von ihrer Absicht zurückzuhalten. Behutsam
unterbreitet er ihr die Aussicht einer Heirat. Ohne sich selbst als Kandidat zu
nennen.

Evelyne protestiert energisch.
Sie will selbst ihr Leben aufbauen. Kurt Mengert lächelt. Etwas überlegen

schaut er das kleine Persönchen an, die mit fliegendem Atem ihm
ihre Ansichten über den Wert der Lebensschaffung durch sich selbst
auseinandersetzt. Ein tüchtiges Menschenkind, trotz allen barocken Beiwerks,
denkt Kurt Mengert. Er will der Sache nun bald ein Ende machen, um



biefe junge Menfchenfeele cor ben realen 2Bibermäriigteiten gu bemahren.
Sie manbelt auf SBolfen

2lls Sîurt Mengert ©oelpne nad) Schloff ißapenfee begleitet, begegnen
fie ber Santé Sîommergienrai, bie t>on einer SSeforgung in ber Stabt gu»
rücffommt. Sie löfft ben Magen galten unb bittet ben Sferrn Sireftor gu
morgen gum grühftüd'.

Shirt Mengert nimmt banfenb bie ©inlabung an.
2.ll)'o morgen merben bie Mürfel fallen.

2lber er tarn oergebens.
6r trifft nid}t gemotjnte Unruhe unb Aufregung auf Schloff ißapenfee.

Sie grau Sîommergienrâtin empfängt if)n mit feltfam oerftörtem 2lusbrucL
Äurt Mengert, ber, toenn er feine Sntfchlüffe gefeftigt, unoergüglid)

gur Sat übergeht, bringt feinen 2lntrag in aller gorrn nor. ©r l)offe,
©oelpne glüdlid) gu machen, ibr eine angenehme Stellung in ber ©efell»
fd)aft gu fctjaffen

Sie alte Same unterbricht ihn mit einem Seufger. „2Xc£>, ©oelpne —
Sie fchluchgt. Senn fie fann ihre ©emütserregung nid)t mehr meiftern.
„©oelpne hat uns geftern nacht hjetmltcf) nerlaffen ."
Shirt Mengert erbleid)t. ©tmas pacft an fein S)erg, bas ihm bisher

unbefannt mar. ©iferfucht. Ober nerfchmähte ßiebe? 33erletgter Stolg?
„Sa, fie fchreibt mir, baff fie allem gum Sroh ihre ßaufbahn gehen

mill. — 0 ©ott! Shnofchaufpielerinü —• — 2Bas fagen Sie gu biefem
Unglüct?"

So mar es gefchehen. ©oelpne mar unter bem grange bes fommen-
ben ©reigniffes, bas fie ahnte, als fie Shirt Mengert oerlaffen unb über
feine merfmürbigen 2lnbeutungen nachgebacht, oon Schloff ißapenfee ab»

gereift. Sie gog eine ungemiffe gufunft einem fogenannten ©lüd neben
einem ungeliebten Manne oor.

Schnell hatte fie ein paar Sachen gepacft. ©inige Sumelen unb bas
biffchen ©elb gu fid) genommen, bas ihr gehörte, ber Sante einige Qeilen
gefchrieben unb mar mit bem Stachtgug nach Berlin gefahren.

2hm ift fie fremb inmitten ber Mirrnis ber ©roffftabt. Selten hohe
fie bie Sante borthin begleitet, fo baff bie ©emalt bes ungemohnten ftei=
nernen Sfäufermeeres fie je^t erbrûcîie. Sas oornehme ifofpig, bas bie
Sante Shnnmergienrat aufgufuihen pflegte, erfcfjeint ihr in ihrer ßage nicht
paffenb. 3n irgenbeinem billigen ißenfionat im Meften fud)t fie Unterfunft

2(ber als fie, fid) allein überlaffen, an bie 2lusführung ihrer ifhäne
gehen mill, ift fie ratlos, ©infam, ohne Stühe gmifchen ben» Millionen
Menfchen, bie raftlos um fie herummimmeln, roie 2lmeifen in einem S)au»

fen ihrer heimatlichen Mälber.
Sfat man fie nicht I)ieî)er gerufen?
Sie erinnert fid) an ißolbi ^fSolb, ber ihr Salent gelobt unb ihr gur

Verfügung fteljen mollte.
Unb Sfolger?
Sa — fie muh folget fprechen, ber ihr helfen mirb. Seine 2lbreffe

finbet fie nicht im gernfprechoergeichnis. 6s ift fchmer, bie ßieblinge bes
33olfes aufgufpüren, bie fid) oor ber mifera plebs in ihrem ißrinatleben
unfid)tbar machen. Schließlich gelingt es ihr auf ber $oligei, bie 2Bohnung
bes großen gilmfchaufpielers gu erïunben.
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diese junge Menschenseele vor den realen Widerwärtigkeiten zu bewahren.
Sie wandelt aus Wolken

Als Kurt Mengert Evelyne nach Schloß Papensee begleitet, begegnen
sie der Tante Kommerzienrat, die von einer Besorgung in der Stadt
zurückkommt. Sie läßt den Wagen halten und bittet den Herrn Direktor zu
morgen zum Frühstück.

Kurt Mengert nimmt dankend die Einladung an.
Also morgen werden die Würfel fallen.

Aber er kam vergebens.
Er trifft nicht gewohnte Unruhe und Aufregung auf Schloß Papensee.

Die Frau Kommerzienrätin empfängt ihn mit seltsam verstörtem Ausdruck.
Kurt Mengert, der, wenn er seine Entschlüsse gefestigt, unverzüglich

zur Tat übergeht, bringt seinen Antrag in aller Form vor. Er hoffe,
Evelyne glücklich zu machen, ihr eine angenehme Stellung in der Gesellschaft

zu schassen
Die alte Dame unterbricht ihn mit einem Seufzer. „Ach, Evelyne —"
Sie schluchzt. Denn sie kann ihre Gemütserregung nicht mehr meistern.
„Evelyne hat uns gestern nacht heimlich verlassen ."
Kurt Mengert erbleicht. Etwas packt an sein Herz, das ihm bisher

unbekannt war. Eifersucht. Oder verschmähte Liebe? Verletzter Stolz?
„Ja, sie schreibt mir, daß sie allem zum Trotz ihre Laufbahn gehen

will. O Gott! Kinoschauspielerin!! — — Was sagen Sie zu diesem
Unglück?"

So war es geschehen. Evelyne war unter dem Zwange des kommenden

Ereignisses, das sie ahnte, als sie Kurt Mengert verlassen und über
seine merkwürdigen Andeutungen nachgedacht, von Schloß Papensee
abgereist. Sie zog eine ungewisse Zukunft einem sogenannten Glück neben
einem ungeliebten Manne vor.

Schnell hatte sie ein paar Sachen gepackt. Einige Juwelen und das
bißchen Geld zu sich genommen, das ihr gehörte, der Tante einige Zeilen
geschrieben und war mit dem Nachtzug nach Berlin gefahren.

Nun ist sie fremd inmitten der Wirrnis der Großstadt. Selten hatte
sie die Tante dorthin begleitet, so daß die Gewalt des ungewohnten
steinernen Häusermeeres sie jetzt erdrückte. Das vornehme Hospiz, das die
Tante Kommerzienrat aufzusuchen pflegte, erscheint ihr in ihrer Lage nicht
passend. In irgendeinem billigen Pensionat im Westen sucht sie Unterkunft.

Aber als sie, sich allein überlassen, an die Ausführung ihrer Pläne
gehen will, ist sie ratlos. Einsam, ohne Stütze zwischen den. Millionen
Menschen, die rastlos um sie herumwimmeln, wie Ameisen in einem Haufen

ihrer heimatlichen Wälder.
Hat man sie nicht hieher gerufen?
Sie erinnert sich an Poldi Pold, der ihr Talent gelobt und ihr zur

Verfügung stehen wollte.
Und Holger?
Ja — sie muß Holger sprechen, der ihr helfen wird. Seine Adresse

findet sie nicht im Fernsprechverzeichnis. Es ist schwer, die Lieblinge des
Volkes aufzuspüren, die sich vor der misera plebs in ihrem Privatleben
unsichtbar machen. Schließlich gelingt es ihr auf der Polizei, die Wohnung
des großen Filmschauspielers zu erkunden.
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Sie gittert, ba fie ben Singer auf ben eleftrifchen JVingelfnopf ber
Sür brücfi.

3Bas mirb er fagen, menn fie ifjm urn ben Sjals fällt. Senn fie mu|
ihm um ben f)als fallen, it>n füffen. So grofte Sehnfucftt nad) biefen ®üf=
fen oergeftrt fie

„herr polling 3U fprechen?"
Sine hohe Srauengeftalt, beren meines Dual glattgefcheiteltes haar

umgibt, fdjaut auf fie herunter, milbe lädjelnb. ©in frifdjer, lodenlöpfiger
Sfrtabe ftat fid) in ben Sürfpalt gebrängt, fcftaut neugierig auf bie Ve--

fudjerin.
„Sftein SOtann empfängt nid)t, liebes Sräulein. ®r ftubiert eine neue

VoEe
3£)r SCRamt?

©oelpne empfinbet in biefem Vugenblid fchamooE bie IRiebrigteit it>rer
Sage. Sie errötet bis unter bie Sjaarmurgeln, mirb unfidjer, ftottert.

„Vergebung aber
„®s tut mir leib, id) fann ihn nid)t ftören. Vielleicht barf id) ihm etmas

oon Sijnen beftellen?"
©oelrjne hätte am liebften ber Seau, bie fie mit mitleibsooller ÜJRiene

betrachtet, ins ©eficftt geladjt.
„Sagen fie ihm
Vber fie ooEenbet nicht. Sie ftôftt haftig eine furge ©ntfchulbigung

heroor unb läuft bie Sreppen hinunter. •

Verheiratet?
Unb er nahm fie im Vorübergehen mie eine Sirne
Sie ballt bie Stufte.
Sie mirb ihn gur Vebe ftellen, ®r foil fid) in acht nehmen. Sann —

fie bleibt mie geiftesabmefenb mitten auf bem Sufsmeg ber breiten Strafte
fteften, mo bie Sblenfdjen fftn unb her eilen, ©efcftäfte macftenb ober müftig
luftmanbelnb — ja — menn biefe blonbe Sr°u, bie oon holger als ihrem
SSJlann gefprocften, ihn ihr nicftt gönnte? Sie flammert fid) an ben Stroh*
halm bes ^joffnüngsglaubens. Vielleicht liebt er biefe S^au gar nicht —
gemift: fie felbft mill ihn oon biefer S^au erlöfen.

Sie muft ihn fprechen. ©ans glüdlid) ift fie mit einem 9Ral 3n
ber Sabrif mill fie ißolbi $olb auffud)en, bort begegnet fie auch holger,
menn fie erft oon ber $unft fein unb mit ihm fpielen mirb

Vis ©oelpne bie Sreppe hmabftürgte, faft S^au Jolling ihr einen
Vugenblid nad). Sann nahm fie ben Knaben an ber f)anb unb fcftloft bie
©ntreetür hinter fid).

3m Stubiergimmer, beffen Vßänbe mit ungätüigen lßh°ios tapegiert
finb, unterbrochen oon mit golbenen 3nfd)riften bebrudten Seibenfcftleifen
in aEen Sarben, fiftt böiger hoEing in einem mächtigen Samtfeffel unb
lieft in einem SRanufïript. Unterbricht oon Seit gu Seit bie ßeftüre, um
oor ben Spiegel gu treten, ©eften, ©efidftsausbrud probierenb.

Sie Vlonbgeftalt tritt in bas Simmer.
„Su Vöfemicht! — ©ben habe ich mieber eins oon beinen fcheuftlichen

Äinoopfern über mid) ergehen taffen müffen," fagt bie Stau, ohne Vrger
in ber Stimme. Sie ift an bie Vbenteuer ihres iftolger gemöftnt; fie ftreicftt
mit fanfter £)anb über feinen blonben Scheitel, beugt fid) gu ihm hernieber
unb füfti ihn.

„Su bummer Sunge! Verbrehft allen ERäbels bie Äöpfe —
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Sie zittert, da sie den Finger auf den elektrischen Klingelknopf der
Tür drückt.

Was wird er sagen, wenn sie ihm um den Hals fällt. Denn sie muß
ihm um den Hals fallen, ihn küssen. So große Sehnsucht nach diesen Küssen

verzehrt sie

„Herr Holling zu sprechen?"
Eine hohe Frauengestalt, deren weiches Oval glattgescheiteltes Haar

umgibt, schaut auf sie herunter, milde lächelnd. Ein frischer, lockenköpfiger
Knabe hat sich in den Türspalt gedrängt, schaut neugierig aus die
Besucherin.

„Mein Mann empfängt nicht, liebes Fräulein. Er studiert eine neue
Rolle ."

Ihr Mann?
Evelyne empfindet in diesem Augenblick schamvoll die Niedrigkeit ihrer

Lage. Sie errötet bis unter die Haarwurzeln, wird unsicher, stottert.
„Verzeihung aber ."
„Es tut mir leid, ich kann ihn nicht stören. Vielleicht darf ich ihm etwas

von Ihnen bestellen?"
Evelyne hätte am liebsten der Frau, die sie mit mitleidsvoller Miene

betrachtet, ins Gesicht gelacht.
„Sagen sie ihm ."
Aber sie vollendet nicht. Sie stößt hastig eine kurze Entschuldigung

hervor und läuft die Treppen hinunter. -

Verheiratet?
Und er nahm sie im Vorübergehen wie eine Dirne
Sie ballt die Fäuste.
Sie wird ihn zur Rede stellen. Er soll sich in acht nehmen. Dann —

sie bleibt wie geistesabwesend mitten auf dem Fußweg der breiten Straße
stehen, wo die Menschen hin und her eilen, Geschäfte machend oder müßig
lustwandelnd — ja — wenn diese blonde Frau, die von Holger als ihrem
Mann gesprochen, ihn ihr nicht gönnte? Sie klammert sich an den Strohhalm

des Hoffnungsglaubens. Vielleicht liebt er diese Frau gar nicht —
gewiß: sie selbst will ihn von dieser Frau erlösen.

Sie muß ihn sprechen. Ganz glücklich ist sie mit einem Mal In
der Fabrik will sie Poldi Pold aussuchen, dort begegnet sie auch Holger,
wenn sie erst von der Zunft sein und mit ihm spielen wird

Als Evelyne die Treppe hinabstürzte, sah Frau Holling ihr einen
Augenblick nach. Dann nahm sie den Knaben an der Hand und schloß die
Entreetür hinter sich.

Im Studierzimmer, dessen Wände mit unzähligen Photos tapeziert
sind, unterbrochen von mit goldenen Inschriften bedruckten Seidenschleifen
in allen Farben, sitzt Holger Holling in einem mächtigen Samtsessel und
liest in einem Manuskript. Unterbricht von Zeit zu Zeit die Lektüre, um
vor den Spiegel zu treten, Gesten, Gesichtsausdruck probierend.

Die Blondgestalt tritt in das Zimmer.
„Du Bösewicht! — Eben habe ich wieder eins von deinen scheußlichen

Kinoopsern über mich ergehen lassen müssen," sagt die Frau, ohne Ärger
in der Stimme. Sie ist an die Abenteuer ihres Holger gewöhnt; sie streicht
mit sanfter Hand über seinen blonden Scheitel, beugt sich zu ihm hernieder
und küßt ihn.

„Du dummer Junge! Verdrehst allen Mädels die Köpfe —
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3d) babe es œirflid) nid)t leidjt an beiner Seite ."
f)olger giebt fein Sßeib an fid). Sdjaut if)r ladjenb in bie 2tügen.
,,2Id) fagt er megmerfenb.
Ser Inabe fpringt burd) bie ^Sortiere.
„Sati, œir mollen Œifenbatjn fpielen!"
Sjolger îniet auf bem Seppid), fügt bie fdjmaten Sdpenen aneinanber,

fefet bie ißuppenmaggons barauf unb îurbelt bie Soîomotioe an.
„Sffft! Sffft! Shmfepiffe, Stunfepiffe ."
ijolger imitiert mit bem 'SOtunbe bas ©eräufd) einer angiebenben Sla*

id)ine.
Subi flatfdjt begeiftert mit ben îleinen f)änbd)en. Sie SÄiniaturbatjn

läuft fdpteü über bas ©leis — Sfolger Hegt jet)t gang auf bem Saud),
Subi fitjt rittlings auf il)m, bas imaginäre Sferbcben mit 3u^ufen am
feuernb.

„i)opla! 5)opla!"
Sie Stutter fdjaut'felig gufrieben auf iî>re beiben Einher: ben großen

unb ben îleinen Sungen
7. $ a p i t e l.

©oelpnes neungebn 3al)re geben ihr bie ^raft, ben einmal eingefd)la=
genen 2öeg meiter 3U manbeln. Sie erfte Œnttâufcf)ung madjt fie mutlos.
Sie ift fid) bemufft, baff es fd)mer fein mirb, bas 3iel 3U erreichen, aber
fie barf nid)t meinen. Sie meiff, baff fie auf fid) allein angemiefen ift, benn
bie Sante Sïommergienrat mirb ibr ben Sdpritt, ben fie getan, nid)t oer=

geibeu.
SSftut alfo
Sie fäbrt gur g. g. ff. hinaus.
3m Sorgimmer muff fie gufammen mit ein paar Sdjaufpielern, jungen

Samen unb ßieferanten enblos lange marten, bis fie an bie Seihe fommt.
Schüchtern fragt fie nac&£)errn folget Jolling.

Sas fjräuletrt antmortet aus bem ©ucflod) heraus, fpit), mit malitiöfer
Setonung:

„f>err Jolling ift für niemanb gu fprecben!"
Ob fie iferrn S°lbi ipolb ihre Üt'arte fd)icfen bürfte?
„3a — aber f)err ißolb ift gerabe bei ber 2lufnahme ."
Sas ffräulein nimmt bie fleine Sifitenfarte entgegen. @rft als fie

barauf ben Sermer! „Schloff ißapenfee" gelefen, ruft fie einen Sop herbei,

bem fie bie Äarte gur Söeiterbeförberung übergibt (ad) fo, eine beffere
Same, bénît bas ffräulein).

©oelpne nimmt mieber S'at)-
Sad) einer Siertelftunbe erfdjeint Sebmann: „@uten Sag, gnäbiges

ffräulein! 2luf ein paar Sage in Serlin? — f)err Salb läfft fid) 3bnen
empfehlen, er ift leiber ftarf befd)äftigt."

©oelpne fühlt, mie ihre âlugen fi<h mit Sränen füllen. 3n furgen, ab*

geriffenen Sähen, halblaut, faft geflüftert, erflärt fie Sebmann ihre Sage,
feht ihm ihren ißlan auseinanber, Äinofchaufpielerin gu merben.

Sebmann 3utft oerlegen mit ben Schultern.
„3a, alles recht fd>ön — Sie müffen oon unten anfangen ."
„Slber Sjerr Ißolb fagte bod), bamals in Sapenfee, ich hätte oiel Salent

unb er mollte mich engagieren ."
„D — — Ißolbi IfSolb! SBiffen Sie, gnäbiges ffräulein, ber fagt

oiel — — unb hält gar nichts. Saran merben Sie fid), menn Sie einmal
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Ich habe es wirklich nicht leicht an deiner Seite ..."
Holger zieht sein Weib an sich. Schaut ihr lachend in die Augen.
„Ach ." sagt er wegwerfend.
Der Knabe springt durch die Portiere.
„Vati, wir wollen Eisenbahn spielen!"
Holger kniet aus dem Teppich, fügt die schmalen Schienen aneinander,

setzt die Puppenwaggons darauf und kurbelt die Lokomotive an.
„Pffft! Pffft!.. Munkepikke, Munkepikke ."
Holger imitiert mit dem 'Munde das Geräusch einer anziehenden

Maschine.

Bubi klatscht begeistert mit den kleinen Händchen. Die Miniaturbahn
läuft schnell über das Gleis — Holger liegt jetzt ganz auf dem Bauch,
Bubi sitzt rittlings aus ihm, das imaginäre Pferdchen mit Zurufen
anfeuernd.

„Hopla! Hopla!"
Die Mutter schaut selig zufrieden aus ihre beiden Kinder: den großen

und den kleinen Jungen
7. K a p i t e l.

Evelynes neunzehn Jahre geben ihr die Kraft, den einmal eingeschlagenen

Weg weiter zu wandeln. Die erste Enttäuschung macht sie mutlos.
Sie ist sich bewußt, daß es schwer sein wird, das Ziel zu erreichen, aber
sie darf nicht weichen. Sie weiß, daß sie auf sich allein angewiesen ist, denn
die Tante Kommerzienrat wird ihr den Schritt, den sie getan, nicht
verzeihen.

Mut also
Sie fährt zur F. F. F. hinaus.
Im Vorzimmer muß sie zusammen mit ein paar Schauspielern, jungen

Damen und Lieferanten endlos lange warten, bis sie an die Reihe kommt.
Schüchtern fragt sie nacs^ Herrn Holger Holling.

Das Fräulein antwortet aus dem Guckloch heraus, spitz, mit malitiöser
Betonung:

„Herr Holling ist für niemand zu sprechen!"
Ob sie Herrn Poldi Pold ihre Karte schicken dürste?
„Ja — aber Herr Pold ist gerade bei der Aufnahme ."
Das Fräulein nimmt die kleine Visitenkarte entgegen. Erst als sie

darauf den Vermerk „Schloß Papensee" gelesen, ruft sie einen Boy herbei,

dem sie die Karte zur Weiterbeförderung übergibt (ach so, eine bessere

Dame, denkt das Fräulein).
Evelyne nimmt wieder Platz.
Nach einer Viertelstunde erscheint Lehmann: „Guten Tag, gnädiges

Fräulein! Auf ein paar Tage in Berlin? — Herr Pold läßt sich Ihnen
empfehlen, er ist leider stark beschäftigt."

Evelyne fühlt, wie ihre Augen sich mit Tränen füllen. In kurzen,
abgerissenen Sätzen, halblaut, fast geflüstert, erklärt sie Lehmann ihre Lage,
setzt ihm ihren Plan auseinander, Kinoschauspielerin zu werden.

Lehmann zuckt verlegen mit den Schultern.
„Ja, alles recht schön — Sie müssen von unten anfangen ."
„Aber Herr Pold sagte doch, damals in Papensee, ich hätte viel Talent

und er wollte mich engagieren ."
„O — —- Poldi Pold! Wissen Sie, gnädiges Fräulein, der sagt

viel — — und hält gar nichts. Daran werden Sie sich, wenn Sie einmal
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im gilm finb, balb gemößnen. Sa© ift fo ©itie in ber gilmbrancße: jebem,
ber fommt, merben'golbene Serge nerfprocßen — — SBemt ©ie müßten,
was ein gilmmann alles oerfprecßen fann! Son ber £)älfte lönnten
©ie als Stilliarbärin leben'— "

ßeßmann lächelt.
2tber er fielet bie 2tngft, bie ©oelpnes ßübfcßes ©eficßtcßen nergerrt.

Seemann ift ein gutmütiger f^erl; er mill ber îleinen Dame, bie il)nen
im ©ommer foniel ©utes getan, gern Reifen.

'„3d) merbe .ßerrn Polb non 3ßnen ergäben Sngmifcßen, gnäbiges
^räulein, fel)en ©ie fiel) mal heute abenb bie „Dugenbrofe" an. ©s finbet
gerabe bie Uraufführung im %. g. $:=Palaft ftatt. f)ier haben ©ie eine

©ßrenlarte. Unb bann: fommen ©ie morgen nachmittag gegen feeßs Uhr
auf bie tJfilmbörfe. ©agen ©ie, baff id) ©ie gefeßidt habe, bann läßt man
©ie hinein. — —• —• 3Benn ©ie mir 3ßre Slbreffe geben mollen, merbe

ich ^|ßolb oeranlaffen, baß er Sßnen feßreibt ..."
©oelpne führt ben meiten 2Beg in bie ©labt mit ber ©leftrifeßen gurüct.

Die Ausbeute ihres Sefucßes mar nicht groß. Smmerßin ein Slnfang. S)off=

nung befeelt fie. ©ang oergnügt nimmt fie bas befc£>eibene ©ffen ein, bas

man ihr in ber Penfion üorfetgt.
2lm 2lbenb geht fie gum ff. $.=Pataft.
Son einem flrang buntfarbiger leueßtenber ßießter umgeben, lächelt

bas überlebensgroße Silb i)olger Jollings ihr entgegen: bie fiegßaften
bunflen Slugen unb bie fprichmörtlich gemorbenen meißen ^fßerlengähme.

©in transparent feßreit in bie Sacht hinaus:
,,S) o l g e r Jolling,

ber 5) e l b ber tugenbrof e."

Das ift f)olger — ißr £)olger, Hingt es in ©nelpnes bergen,
ßeicßtfüßig nimmt fie bie ©tufen, bie in bie große Sjalte führen. Die

Stenfcßen ftauen fid) oor ben ©arberoben. ©rnfÜrtungsoolle ober gleich»

gültige Stienen prägen fich auf ben ©efießtern. Die ©rftauffüßrung eines

gilms ift gmar ein ©reignis, bas intereffiert, aber bie Sîunft hat ßößere

Qiele, als gappelnbe Stännlein unb 2Beiblein in ftereotrjpen ©eften auf
einer meißen 2Banb oorüberßufchen gu laffen immerhin : bie 9Jtei=

nungen finb oerfeßieben. Die einen glauben an bie 5)eiligleit bes f^ilms,
feßmören auf feine fultureile SUliffion, bie anbern neßmen ißn als Unter»

ßaltung, als gerftreuung, mie fie jebe ©rfeßeinung im öffentlichen ßeben,

ein tabarett, einen Sali, einen fRaubmorb, fogar eine Seoolution genießen

— — gebanfenlos ber ©enfation naeßlaufenb.
2ln ber breiten ©tirnmanb ber £)alle prangt mieber bas große Porträt

ßiolger Jollings. Diefer fiiebling bes publifums beßerrfeßt bie Staffen bureß

bie unerhörte Seflame, bie feine Popularität täglich fteigert. Die Seflame»

trommel ift ftetig in Semegung für ißn: 3n allen 3eüußQen
überall eine Sotig über ißn. Der ßefer erfährt, mo er feine Sngüge an»

fertigen läßt. Daß er mit feinem Automobil beinahe auf einer gaßrt über
ßanb ums ßeben gefommen märe, oerfünbet ein fleißiger Seporter. Daß
bei ber Slufnaßme für ben neuen ©iganteslfilm ber ff. ff. ff. £)err f)oIger
Jolling über ein Draßtfeil-im Ppjama gelaufen ift, ergäßlt ber Sericßt»

erftatter ber Stittagsgeitung unb fnüpft baran eine entßufiaftifche ©popoe
über bie Sielfeitigfeit ber barftellerifcßen pßigfeiten „unferes großen

olger Jolling". Siefenßafte Slumenarrangements fteßen in ber #alie.
hrpfänthemenbüfeße, 2Igateenförbe, Drcßibeenfcßalen, ßorbeerfränge mit
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im Film sind, bald gewöhnen. Das ist so Sitte in der Filmbranche: jedem,
der kommt, werden goldene Berge versprochen — — Wenn Sie wüßten,
was ein Filmmann alles versprechen kann! Von der Hälfte könnten
Sie als Milliardärin leben — "

Lehmann lächelt.
Aber er sieht die Angst, die Evelynes hübsches Gesichtchen verzerrt.

Lehmann ist ein gutmütiger Kerl; er will der kleinen Dame, die ihnen
im Sommer soviel Gutes getan, gern helfen.

„Ich werde Herrn Pold von Ihnen erzählen Inzwischen, gnädiges
Fräulein, sehen Sie sich mal heute abend die „Tugendrose" an. Es findet
gerade die Uraufführung im F. F. F:-Palast statt. Hier haben Sie eine

Ehrenkarte. Und dann: kommen Sie morgen nachmittag gegen sechs Uhr
aus die Filmbörse. Sagen Sie, daß ich Sie geschickt habe, dann läßt man
Sie hinein. — — —- Wenn Sie mir Ihre Adresse geben wollen, werde
ich Herrn Pold veranlassen, daß er Ihnen schreibt ..."

Evelyne fährt den weiten Weg in die Stadt mit der Elektrischen zurück.

Die Ausbeute ihres Besuches war nicht groß. Immerhin ein Ansang.
Hoffnung beseelt sie. Ganz vergnügt nimmt sie das bescheidene Essen ein, das

man ihr in der Pension vorsetzt.
Am Abend geht sie zum F. F. F.-Palast.
Von einem Kranz buntfarbiger leuchtender Lichter umgeben, lächelt

das überlebensgroße Bild Holger Hollings ihr entgegen: die sieghaften
dunklen Augen und die sprichwörtlich gewordenen weißen Perlenzähne.

Ein Transparent schreit in die Nacht hinaus:
„H o l g e r H o l l i n g,

der Held der Tugendros e."

Das ist Holger — ihr Holger, klingt es in Evelynes Herzen.
Leichtfüßig nimmt sie die Stufen, die in die große Halle führen. Die

Menschen stauen sich vor den Garderoben. Errràtungsvolle oder
gleichgültige Mienen prägen sich aus den Gesichtern. Die Erstaufführung eines

Films ist zwar ein Ereignis, das interessiert, aber die Kunst hat höhere

Ziele, als zappelnde Männlein und Weiblein in stereotypen Gesten auf
einer weißen Wand vorüberhuschen zu lassen Immerhin: die

Meinungen sind verschieden. Die einen glauben an die Heiligkeit des Films,
schwören auf seine kulturelle Mission, die andern nehmen ihn als
Unterhaltung, als Zerstreuung, wie sie jede Erscheinung im öffentlichen Leben,
ein Kabarett, einen Ball, einen Raubmord, sogar eine Revolution genießen

— — gedankenlos der Sensation nachlaufend.
An der breiten Stirnwand der Halle prangt wieder das große Porträt

Holger Hollings. Dieser Liebling des Publikums beherrscht die Massen durch
die unerhörte Reklame, die seine Popularität täglich steigert. Die Reklametrommel

ist stetig in Bewegung für ihn: In allen Zeitungen sein Bild,
überall eine Notiz über ihn. Der Leser erfährt, wo er seine Anzüge
anfertigen läßt. Daß er mit seinem Automobil beinahe aus einer Fahrt über
Land ums Leben gekommen wäre, verkündet ein fleißiger Reporter. Daß
bei der Aufnahme für den neuen Giganteskfilm der F. F. F. Herr Holger
Holling über ein Drahtseil-im Pyjama gelaufen ist, erzählt der
Berichterstatter der Mittagszeitung und knüpft daran eine enthusiastische Epopoe
über die Vielseitigkeit der darstellerischen Fähigkeiten „unseres großen

olger Holling". Riesenhafte Blumenarrangements stehen in der Halle,
hrysanthemenbüsche, Azaleenkörbe, Orchideenschalen. Lorbeerkränze mit
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Staatsanwalt
03rianbS

ßlbenfeuer.
Olttf bem (Sébiete öeS 6eufationS=
unb OlbenteuverfilmeS gehöre» bie

Sicbbergftlme unftreüig gum 03eften

ber beutfcben ^robuftion. 0~S iff
ber 3ürid)er filiale ber 03at)ettfd)en

tn9efeIXftd)aft gu »erbauten, bajt

btefe OBerte mm aud) ibren Oöeg
in bie Sdpneig gefttttben baben unb
bereift in näcfyffer 3eit gur 93or--

füt>rung gefangen. „Staatsanwalt
Q3riaubs Olbenfeuer" geic£)net fid)
bttrd) eine »orgüglkbe Ovegie unb

©arftellung aus. Oîid)arb Odd) be ig
»erffebt eS, mie feiten jemanö, bie

Senfafionen in gefunbent ODfafjc und
an ben rid)tigen Stellen eiugufd)alte».

breiten feibenen Schleifen, auf benen finnige Sßorte in (Solbbrucf ftetjen.
Das Ißublifum umgafft bie Oöunberpradjt ber 23lumen, entgiffert mit
el)rfurd)tsooller Ißergücfung bte golbenen Söorte. Den jungen gräuleins
pumpert bas iferg »oller Set)nfud)t, ben reifen grauen benimmt es ben
2ltem unb bte SRänner biefer grauen roenben fid) mit neibifdjem Seiten»
blieb »on biefem pt)otograpl)ierten gelben ab, ber tljnen feine meinen
©iegesgätjne tote gum i)ol)ne geigt

Œoelpne fitgt im überfüllten Dfjeater Unb fcfyaut bem 2Ibrotlen bes gilms
gu. 9lad) jebem 2lft frenetifct)er Subel. 9iun fteigt biefer Subel ins Hner»
mefjlidje, ba fitf) über ber blumengefdgnücften, mit fdguerèn Depptcljen
behängten Sogenbrüftung f)olger Jolling beugt, mit gefliffentlidjer 2)e=

fdjetbenlieit l)ulbooll feinen (Sönnern fid) in fßerfon barbietenb, mit furgem
Äopfntcfen ftd) für ben SSeifall bebanfenb.

Das ißublifum raft. Steljt »on ben Sitgen auf.
„£)olger Jolling! — 23ra»o! 23ra»o!"
©»eigne bliebt mit grofgen, weiten. 2lugen auf bie Soge. Dort ftet)t ib>r

feiger 3l)r Floiger? — — (Betört er in btefem Slugenblicb nidjt allen,
biefen allen 9Jlenfd)en, biefen fOtäbdjen, biefen grauen, (Sroftmüttern, bie
iljn alle an il)re 23ruft gießen, ib>n füffen, ib)n begehren, bie il>n mit it)rer
Siebe gerfleifcfyen?

(gevffefgttng folgt.)
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Staatsanwalt
Briands

Abenteuer.
Auf dem Gebiete des Sensations-
und Abenteurerfilmes gehören die

Eichbergfilme unstreitig zum Besten
der deutschen Produktion. Es ist

der Züricher Filiale der Bayerischen
Filmgesellschaft zu verdanken, daß

diese Werke nun auch ihren Weg
in die Schweiz gefunden haben und
bereits in nächster Zeit zur
Vorführung gelangen. „Staatsanwalt
Briands Abenteuer" zeichnet sich

durch eine vorzügliche Regie und

Darstellung aus. Richard Eichberg
versteht es, wie selten jemand, die

Sensationen in gesunden, Maße und

an den richtigen Stellen einzuschalten.

breiten seidenen Schleifen, auf denen sinnige Worte in Golddruck stehen.
Das Publikum umgafft die Wunderpracht der Blumen, entziffert mit
ehrfurchtsvoller Verzückung die goldenen Worte. Den jungen Fräuleins
pumpert das Herz voller Sehnsucht, den reifen Frauen benimmt es den
Atem und die Männer dieser Frauen wenden sich mit neidischem Seitenblick

von diesem photographierten Helden ab, der ihnen seine weißen
Siegeszähne wie zum Höhne zeigt

Evelyne sitzt im überfüllten Theater und schaut dem Abrollen des Films
zu. Nach jedem Akt frenetischer Jubel. Nun steigt dieser Jubel ins
Unermeßliche, da sich über der blumengeschmückten, mit schweren Teppichen
behängten Logenbrüstung Holger Holling beugt, mit geflissentlicher
Bescheidenheit huldvoll seinen Gönnern sich in Person darbietend, mit kurzem
Kopfnicken sich für den Beifall bedankend.

Das Publikum rast. Steht von den Sitzen auf.
„Holger Holling! — Bravo! Bravo!"
Evelyne blickt mit großen, weiten. Augen auf die Loge. Dort steht ihr

Holger Ihr Holger? — — Gehört er in diesem Augenblick nicht allen,
diesen allen Menschen, diesen Mädchen, diesen Frauen, Großmüttern, die
ihn alle an ihre Brust ziehen, ihn küssen, ihn begehren, die ihn mit ihrer
Liebe zerfleischen?

(Fortsetzung folgt.)
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